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Predigt zum Fest der Heiligen Familie, gehalten in Frei​burg, 
St. Martin, AM 30. DEZEMBER 2018 
„EINER TRAGE DES ANDEREN LAST“
Wir feiern heute – in Verbindung mit dem Fest der Geburt Christi – das Fest der Heili​gen Familie. Es ist ein Fest jüngeren Datums. Es will uns die wichtige Bedeutung der Familie vor Augen führen, jener Institution, von der immer wieder gesagt worden ist, zu Recht, dass sie die Keimzelle des Staates und der Gesellschaft und – nicht zuletzt – auch der Kirche sei. Heute ist die Familie in einem Auflösungsprozess begriffen, der rasant und beängstigend ist, nicht zuletzt bedingt durch die Gender-Ideologie, die, ein bedeutendes Moment auf dem Weg zur neuen Weltordnung, die offizielle Unterstützung vieler Staaten und überstaatlicher Institutionen wie der UNO und der EU erhält – mit Wissen um ihre wahren Ziele oder in naiver Unkenntnis. Die Gender-Ideologie tarnt sich als Wissenschaft und hat inzwischen allein in Deutschland über 200 Lehrstühle an den Universitäten. In Wirklichkeit ist sie dämonisch, diese Ideologie, und sie ist grausam totalitär. Allein, davon soll hier nicht die Rede sein. Hier soll die allgemeine Situation der Familien be-schrieben werden, auf der die Gender-Ideologie aufbauen kann, die der Gender-Ideolo-gie in Jahrzehnten die Wege geebnet hat, und es sollen Wege der Heilung und der Er-neuerung der Familie im Blick auf die Heilige Familie von Nazareth aufgezei​gt werden. 

*
Die Zerstörung der Familie ist ein Fak​tum, das bereits seit Jahrzehnten virulent ist in der westlichen Welt, das man nicht leugnen kann, wenngleich es noch intakte Familien gibt, Familien, die sich erfolgreich dem Zeitgeist widersetzen. Allein, ihre Zahl ist nicht groß. Seit Jahrzehnten fallen die Familien auseinander, um heute gar schon als Institu​tion in Frage gestellt zu werden. Das zeigt sich in mannigfacher Weise. 
Die Familien sind weithin von einer primitiven Konsum-Mentalität bestimmt. Das heißt: Der Wohlstand tyrannisiert die Familien. Es gilt nur noch das Vergnü​gen. Spaß will man haben, es gilt allein der Genuss. 
Dabei sind Eltern und Kinder sowie die Kinder nicht mehr einander zugewandt, sondern jeder sucht sein Ver​gnügen für sich. Deshalb gibt es kein Gespräch mehr. Man schaut sich nicht mehr an, man wendet sich vielmehr gemeinsam dem Fernsehapparat zu. Man wendet sich nicht mehr einander zu, sondern alle wenden sich in eine bestimmte Rich-tung, die Kardinal Höffner vor Jahrzehnten nicht unzutreffend als die Richtung des Haus​altars bezeichnet hat. Seit geraumer Zeit ist es das Handy, mit dem man herumspielt, mit dem jeder auf seine Weise in das Internet eintaucht. Da schaut man nicht einmal mehr in eine Richtung, sondern jeder schaut vor sich hin und verschafft sich den Zugang zur großen Welt nach seinem momentanen Geschmack. Da kann er dann jederzeit nach Lust und Gedanken auch pornographische Bilder anschauen. Das Internet ist voll davon. Wo jeder sich mit seinem Handy beschäftigt, da sehen nicht einmal mehr alle das Gleiche, sondern da sieht jeder etwas anderes. Das bedeutet, dass der Zerfall der Familie als Gemeinschaft perfekt ist. 
Mit der Tatsache, dass man sich nicht mehr einander zuwendet, hängt die Tatsache zusammen, dass die Erzie​hungskraft der Familien weithin nach Null hin konvergiert. Vie-le Kinder wachsen ohne Führung und Leitung auf. Sie machen, was sie wollen und ver-halten sich von früher Kindheit an so, als ob sie der Mittelpunkt der Welt seien. Lehrer und Lehrerinnen klagen darüber, dass viele Erstklässler nur sich selber kennen, dass sie gemeinschaftsunfähig sind und dass sie im Hinblick auf moralisches Verhalten nicht einmal in Ansätzen ansprechbar sind. Es kommt hinzu, dass viele Eltern sich gehen lassen vor den Kindern und ihnen ein Beispiel der Unbeherrschtheit und der Haltlo​sig-keit geben, dass sie sich oftmals vor den Kindern streiten oder gar prügeln.
Ganz im Argen ist die religiöse Erzie​hung. Religiöse Unterweisung und noch mehr religiöse Praxis, Gebet und Gottesdienstbesuch wer​den immer seltener in den Familien. 70 Prozent der Kinder haben, wenn sie ihren ersten Kate​chismusunterricht erhalten, noch nichts vom Glauben gehört, sie kennen kein Kreu​zzei​chen und kein Gebet. Und bei den übrigen 30 Prozent sieht es nicht viel besser aus. 

Und nicht selten vermittelt auch der Kommunionunterricht kein religiöses Wissen. Wenn man aber den Glauben nicht kennt, kann man nicht nach ihm leben. Kinder für Gott er-ziehen, das hat Selten​heitswert bekommen. Es gibt kaum noch das Familiengebet, noch weniger die Sonn​tagsheiligung und Einübung in die Gebote und erst recht keine Ein-übung in den Geist des Opfers. 
Und immer mehr junge Menschen stol​pern geradezu in die Ehe hinein. Oft haben sie schon in frivoler  Weise die Ehe vorweg​genommen oder besser: das, was sie dafür hal-ten. Wenn man den Demo​skopen Glauben schenken darf, sind 50 Prozent der Bundes-bürger über 16 Jahre der Mei​nung, das sei gut so. Statt dass man sich füreinander be-wahrt, beutet man sich gegenseitig aus in Missach​tung des Got​tes​gesetzes. Viele ziehen zusammen, als seien sie verheiratet, ohne es zu sein. Zynischerweise nennen sie das dann „Ehe ohne Trauschein". Zynisch ist das deshalb, weil man so das Problem ver-schleiert oder bagatellisiert. Das Problem ist nämlich nicht der fehlende Trauschein, son-dern die Missachtung der Ordnung Gottes und damit die Missachtung der Würde des Menschen, das Zusammensein, ohne dass man die Verpflichtung zur Einheit und Unauf-löslich​keit übernommen hat, die Isolierung der Geschlechtlichkeit von der naturrecht​lichen und religiösen Verantwortung, das Zusammensein ohne die Verantwortung auch vor der Gesellschaft, die Verfremdung der Sexualität, die so den Menschen nicht glück-lich machen kann. In dieser Atmosphäre wird es immer weniger als anstößig empfunden, wenn man überhaupt nicht mehr heiratet. 
Bei solcher Einstellung ist es nicht ver​wunderlich, wenn die Seuche der Abtrei​bung im-mer mehr grassiert. Nach seriösen Schät​zungen kommt auf eine Geburt beinahe eine Ab-treibung. Die selbstverständliche Zulassung zur Abtreibung im vollen Licht der Öffent-lich​keit ist extrem menschenverächterisch (Robert Spaemann). Das ist ein Tiefpunkt mensch​licher Unkultur. Hier wirkt natürlich auch das familien​feindliche Klima mit, wie es die Medien in der Öffentlichkeit produzieren, wie es die Politiker durch die mangelnde Unter​stützung der Familie mitverursachen. Dass es sich hier, bei der Abtreibung, um Menschen handelt mit einer unsterblichen Seele, davon ist da keine Rede.
Zu dieser Einstellung passt die wachsende Häufigkeit der Ehescheidung: Jede dritte Ehe, die geschlossen wird, wird bei uns wieder geschieden, wenn nicht schon jede zwei-te. Dem entspricht die Tatsache, dass Untreue und Ehebruch zu Kavaliersdelikten gewor-den sind. 
Hinsichtlich der Sexualmoral herrscht weithin das Chaos. Wie chaotisch die Situation ist, geht aus der Tatsache hervor, dass zuweilen Bischöfe meinen, sie könnten eine neue Se-xualmoral erfinden.
Der gegenwärtige moralische Niedergang erinnert an den moralischen Zusammenbruch im alten Rom, an die sterbende römischen Kultur der ersten nachchristlichen Jahrhun​derte. Auch damals waren das nichteheliche Zu​sammenleben, die Ehescheidungen, das Ab​trei​ben und die Vernachlässigung der Kinder​erziehung, das alles auf der Basis der Kon​sum-Mentalität, an der Tagesordnung. Al​lerdings – und das war damals anders – al​lerdings hatten die Christen damals den Mut zum An​derssein, und das in breiter Front. Das Leben der Christen wurde damals bestimmt durch Verantwortungsbewusstsein, durch Keusch​heit, durch eheliche Liebe und Treue, durch Ehrfurcht vor dem Leben, durch Erzie​hungs​eifer und Nächstenliebe bis hin zum Martyri​um.

Die Heilung der kranken Familie muss von der Heiligen Familie ausgehen, von ihrem Bei-spiel und von ihrer Fürsprache. Die Heilige Familie von Nazareth ruhte auf zwei Säulen auf, auf denen die christliche und im Grunde jede Familie gemäß dem Willen Gottes auf-ruhen muss. Diese Säulen sind die Gottesver​eh​rung und die Selbstlosigkeit oder die Op-ferbereitschaft, die Hingabe an Gott und die Hingabe an die Men​schen. Ei​gentlich ist das nur eine einzige Säule, denn wer Gott dient – in rechter Weise –, der weiß auch den Menschen zu dienen. Das heißt: Unsere Familien müs​sen wieder Ge​mein​scha​ften des Gebe​tes wer​den und Gemein​schaften der Liebe. 
Um es mit anderen Worten zu sagen. Die Familie muss wieder als gött​liche Institu​tion verstan​den wer​den, als Sa​krament, das heißt: als gnadenwir​kendes Zeichen. Chri​stus, der Herr, muss die Mitte dieser Gemein​schaft sein. 
Das geistige Rückgrat der christlichen Familie ist das Familiengebet. Bedeutende Ele-mente des christlichen Fa​milien​lebens sind sodann die Selbst​über​win​dung, das Opfer, der Verzicht und Rück​sicht​nahme. Das muss eingeübt wer​den, und zwar gemein​sam. Wir müssen uns klar machen: Wer nur mit Wor​ten erziehen will, der wird ent​täuscht. Un​erlässlich ist das Beispiel. Das gilt für die Vor​bereitung der Kinder auf das Leben nicht anders als für ihre religiö​se Erzie​hung. 
Von ganz beson​derer Bedeutung ist hier das Bemü​hen um Ein​fachheit in der Lebens​füh​rung und vor allem der Verzicht auf das Fernse​hen, wenn nicht völlig, so doch wenig​stens zeit​weilig, und der zeitweilige Verzicht auf das Handy, das bei vielen an die Stelle des Fernsehens getreten ist. 
Wir reden von der Schädigung der Um​welt, vergessen dabei aber die Schädigung der In-nenwelt, die schlimmer ist und folgen​rei​cher als die Schädigung der Außenwelt. Die Schädigung der Außenwelt ist nicht selten die Folge der Schädigung der Innenwelt.

Gottes Gesetz können wir nicht in einem solch gigantischen Maß ausschalten, wie das heute geschieht, ohne uns selbst empfindlich zu schaden. Die Gesundung der Familie ist in unser aller Hände gelegt. Von ihr hängt viel, ja, alles ab, die Ehre Gottes, der Fortbe-stand der Gesellschaft und der Kirche und nicht zuletzt das Glück gan​zer Generationen. Das Chaos, in das wir hineingeraten im Namen eines fragwürdigen Freiheitsbegriffs führt eine neue Gewaltherrschaft herauf. Das vergessen wir oft. 
Was den Zerfall der Familie heute be​dingt, ist letzten Endes unsere fehlende Ver​bun-denheit mit Gott und unsere Missachtung des selbstlosen Dienstes, die Entfremdung des Menschen von Gott und die daraus her​vorgehende Unfähig​keit zu echter Ge​mein​schaft.

*
Wenn wir die Heilige Familie von Naza​reth als Modell für unsere Familien verste​hen, dann werden wir sie wieder auf den zwei Säulen der Ehrfurcht vor Gott und der Ehr​furcht vor dem Menschen errichten. Dieses Bemühen emp​fiehlt sich schon deshalb, weil unse-re Fa​milien nur so wieder Inseln des G​lücks wer​den und weil sie uns alle nur so zu einem erfüll​ten Leben verhelfen können. Amen.
